
ungen  — un‚g konnen wir e1nfach 'g’arr hichis Wiséén‘r-"sägt ”;dér‚  erwähnte Vinzenz Rüfner,*) mit ausdrücklicher Beru-  fung auf Hans Driesch. — Ob diese Vorsicht nicht zu  weit getrieben ist, soll hier nicht untersucht werden;  aber das Ignoramus aus dem Munde von H. Driesch,  der, so erfolgreich er als antimaterialistischer und vita-  listischer Naturforscher und -philosoph wirkt, hingegen  zum theistischen Gottesgedanken eine recht ungeklärte  Stellung einnimmt, darf uns nicht allzusehr überraschen.  Vielmehr scheint uns, um uns gleichfalls möglichst vor-  sichtig auszudrücken, das Problem der Urzeugung un-  mittelbar zum Eingriff einer theistischen  zuführen.  ;  Kausa]ität hin-  Damit ist aber eine ganz andere wissenschaftliche  Sachlage gekennzeichnet, als jene voraussetzen müssen,  die in der populären Gotteslehre auf das „Zeugnis des  Lebens‘“ für den überweltlichen Schöpfer hinweisen. Daß  ein solches „Zeugnis‘“ nicht unbedingt auf Stützung durch  die moderne Naturwissenschaft rechnen kann, wie über-  eifrige Bücherschreiber ohneweiters voraussetzen, diese  Tatsache einmal aufzuhellen, sollte ‘der Zweck dieser  Zeilen sein.  Erziehung und Führung zur heiligen Ehe.  Von P, Peter Schmitz S. V. D., St. Gabriel-Mödling bei Wien.  1. Die Wesensbestimmung der sakramentalen Ehe  ist die, ein Heiligungsmittel zu sein:  Es ist die göttliche Zweckbestimmung aller Sakra-  mente, Heils- und Heiligungsmittel für die Menschheit  zu sein. Einzig und allein zu diesem Zwecke hat Christus  der Herr sie eingesetzt und seinen Gläubigen zur Ver-  fügung gestellt. Deshalb muß auch die Ehe vornehmlich  unter diesem Blickpunkt gesehen und beirachtet werden.  ' In der Tat dient die Ehe der seinsmäßigen Heiligung  der Gatten. Sie zählt zu den Sakramenten der Lebendi-  gen. Daher ist ihre vornehmste Wirkung die Vermehrung  der heiligmachenden Gnade. Diese Gnade ist die Anteil-  nahme am übernatürlichen göttlichen Leben; sie macht  uns zu „Heiligen‘, wie die ersten Christen sich nannten.  Die Heiligkeit des Christen, ihr Ausmaß und Stärkegrad  besteht in der Größe der heiligmachenden Gnade. Jede  Mehrung derselben ist Wachstum in der Heiligkeit. So  %) A a O31  i®zönnen WITr einfach gar nichts wissen“ sagt der
erwähnte Vınzenz Rüfner,**) mıt ausdrücklicher Beru-
Iung qau{i Hans Driesch diese Vorsicht nicht
weıt getrieben ıst, soll hier nıcht untersucht werden;
aber das Ignoramus AUS dem Munde VOo  P Driesch,
der, erfolgreich Cr als antimaterialistischer und ıta-
listischer Naturforscher und -philosoph wirkt, hıngegen
ZUIN theistischen Gottesgedanken eine recht ungeklärte
Stellung einnımmt, dari Uu11ls nıcht allzusehr überraschen.
Vielmehr cheınt unNs, uns gleichfalls möglichst VOT-
sichtıg auszudrücken, das Problem der Urzeugung
mittelbar Z Fıungraift einer theistischen
zuführen. Kausalität hin—

Damıit ist aber eine Sanz andere wissenschaitliche
Sachlage gekennzeichnet, qals jene voraussetzen mMUSSenN,
die In der populären Gotteslehre qauti das „Zeugn1s des
Lebens‘“ 1ür den überweltlichen Schöpfer hinwelsen. Daß
eIN solches „Zeugsn1ıs’ nicht unbedin. quf Stützung durch
die moderne Naturwissenschaifit rechnen kann, W1e über-
eurıge Bücherschreiber ohneweıters voraussetzen, diese
Tatsache einmal auizuhellen, sollte der Zweck dieser
Zeilen SeIN.

Erziehung = Führung heillge
Von Peter Schmitz V. DE St Gabriel-Mödlıng be1i W ıen.

Die Wesensbestimmung der sakramentalen he
ist die, eın Heiligungsmittel sSe1IN:

Ks ist die göttliche Zweckbestimmung aller Sakra-
mente, Heils- un Heiligungsmittel ür die Menschheıt
ZUu sSeIN. Einzig un alleın diesem Zwecke hat Christus
der Herr S1e eingesetzt und seinen Gläubigen Zu Ver-
[ügung gestellt. Deshalb mu uch die Ehe vornehmlich
unter diesem Blickpunkt gesehen und hetrachtet werden:

In der Tat dient die Ehe der seinsmäßigen 7 ei_ igur_1_gder (xatten. S1ie zählt den Sakramenten der Lebendi-
SEN. Daher ist iıhre vornehmste Wiıirkun die Vermehrung
der heiligmachenden na Diese (Gmade ist cdıie Anteil-
nahme übernatürlichen göttlichen Leben; sS1e macht
uns ‚Heılı ..  en WwW1e die ersten Christen sich nannten.
Die Heiligkeit des Chriısten, ihr Ausmaß und Stärkegradbesteht 1n der Größe der heiligmachenden . Gnade. Jede
Mehrung derselben ist Wachstum In der Heiligkeit. So

7%) 31

€r



In

pf de tes
alb Sac e1 118er geworden

‚°  1€ werden daher durch dieses eilige Sakrament
In gew1ssem Sinne übernatürlicher Weihe teilhaftig”42) Wie der Priester durch das heilige akrament
er Priesterweihe geweılht wird, 1n einer äahnlıchen W eise
ird durch das heiulige Sakrament der Ehe eine heilige/eihe qu{fi die Personen der beiden (zatten AUSSCHOSSECN.Priester wird geweiht ZU Dienste übernatür-
chen Leben, die (zatten vornehmlich ZU Dienste

natürlichen Leben Daher hat INnan die Ehe uch genanntdas Sakrament der Gatten-, der KElternweihe, der Vater-
und der Mutterweihe. Doch erstreckt S1C.  h diese Weihe
auch ZU Dienste übernatürlichen Leben, und ZW ar
nach einer zweıilachen Richtung: einmal besteht ach den
Weorten des Papstes der eigentliche INn der Ehe in der
gegenseıltigen un wechselseitigen Formung der (zatten

ach dem Urbild aller Heiligkeit, ach Christus dem
Herrn. S1ie sollen sıch Iso helfen, daß das übernatür-
liche Leben ıIn ihnen selbst immer mehr zunehme, daß
S1iIe In der Heiligkeit VO  —— Tag Tag wachsen. 1€ sollen
ın der Kraft des Ehesakramentes im Leben der
(Gnmade iImmer mehr erstarken, sollen sich Iso Heılıt-
gungsgehilfen SeIN. Dann sind sS1e uch berufen, das über-
natürliche Leben ihrer Kinder, das sS1e selbst ihnen nıcht
mıtgeben können, das die Kirche in ihnen zeugt durch
das Sakrament der Wiedergeburt, die heilige Taufe,pflegen un stärken. Denn der Hauptzweck der Ehe
erschöpit sıch nıcht in der leiblichen Zeugung des Kın-
es, sondern ıhm gehört notwendig die Erziehungesselben, die Erziehung soll aber in den Kindern einen
1'fifbfefflfrnati'1rlichep Menschen, einen zweıten Christus TOr-
inNne  —

Das schließt schon eine übernatürliche eruf/ungund Hef/ähigung AUFT Vornahme aller ehelichen und elter-
ichen Handlungen In einer helligen Weıise, über-
natürlich verdienstlichen Weise 1Nn.

Dazu erteilt das Ehesakrament den (zatten die Ehe-
qnade, die sS1€e bestimmt und befähigt, „ihre Pflichten und
Aufgaben Lreu, heıilig un beharrlich bıs zum ode
erfüllen‘“‘ CC 40) In der Kraft dieser Gnade sollen daher
alle ihre erke Heiligungswerke se1n. Die Lheleute, die

Stande der heiligmachenden na leben un ıIn der
Wirkkraft der 1egnade „die Aufgaben, Zwecke und
_Pf'licht_evn des Ehestandes ernstlich wollen und ım
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Davon ist gar nichts ausgenom£neh, auch nıcht
intıme Verkehr, der sgröhte gegenseitige Erwels der eh
lıchen Liebe Denn uch das 15 eine Heiligun swirkung
der he, daß die ihr innewohnende natürliche i1ebe

Somit SIN  d uch die Werkevollkommnet wird CC 38)
der natürlichen Liebe Mittel ZULF Heiligung geworden
He Erweise der Liebe der Gatten einander, w1e Zärt-
lıchkeıten, Erkenntlichkeıiten, jedes Freudebereıten, abe
aqauch jedes gegenseıltig zugefügte und geduldig getra en  @
e1d SIN  d sakrale Heiligungsdienste des einen CIIn
Ks gıbt in der katholischen Ehe gar nıchts mehr, das 1im
rein Natürlichen bleibt und nıcht in die bernatur erho-
ben worden 1st, insoiern ach Gottes Anordnung ZUur
Ehe gehört un ach (Jottes Willen VOo  z den Gatten be-
tätıgt wird.

Die Ehe selbst ist einem Heiligtum geworden.
S1e ist ine heilige Gemeinschaftt. Das Eheleben ist eın
geweihtes Leben, das sıch im heilıgen Raume der Ehe
vollzieht. Christus der Herr hat die Ehe seiner Gläubi-

seiner eigenen Verbindung mıt der Kirche als en
lebendiges Abbild nachgebildet. Die Ehe der Katholiken
ist ine Kırche 1m Kleinen, s1e ist eın zweıter mystisch
unter uns fortlehbender Christus. Eın Beispiel soll das
verdeutlichen: wenn jemand die Stephanskirche 1n Wien
malt der photographiert, ann hat eın ild des Ste-
phansdomes, ber keine wirkliche Kirche. Nımmt
dage die Pläne des Stephansdomes, verkleinert den
Maßstab un baut ach diesem verkleinerten Maßstab
Irgendwo eine Kırche, ann hat na  e} eine Nachbildung
des Stephansdomes un zugleich eine wirkliche Kirche.
Die Ehe der Christen ist Ul keine Photographie des
Verhältnisses Christı mıt seiner Kıirche, sondern ıne
wirkliche Nachbildung desselben, die Ehe ist 1so eine
zweiıte Kirche, eine zweıte zleine Gemeinschait der He
lıgen. Der mystisch unter uns fortlebende Christus wird
In jeder katholischen Lhe ecue Wirklichkeıt. Aber sıe
STEe. ın der Gesamtkirche drinnen, äahnlich w1€e 1in Marı1a-
zeill 1n der roßen Basıilıka die kleine Gnadenkapelle als
wirkliche eine Kirche drinnen steht, qauftf Gedeih un
Verderb mıt F verbunden. Nur ıst die katholische Ehe
NnıC mechanisch ın die Gesamtkirche eingefügt, sondern
lgber_1_smäßig mıiıt T verbunden, ihr Leben ist das Leben
der Kirche. Das ist das „große Geheimnis“ der Ehe, VOo
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dem der heilige Paulus 1n seinem Briefe a die Epheserspricht, das oße Geheimnis jener Ehe, die Christus
und seiner Kirche geschlossen un dann uch gelebtwIrd. Als Nachbildung der Verbindung Christi mıt seiner
Kırche ist die Ehe in die Kirche hineingestellt un VoOom
Leben der Kırche durchf{lutet, VO Geiste der Kirche,
VO Heiligen (Greiste durchlebt, VO  e} der Erlösungsgnadedes Herrn iImmerdar durchzogen. Der (jeıst der katholi-
schen Ehe, der katholische Familiengeist ıst der HeiligeGeist, N1IC DUr als Gesinnung un irkung des Heiligen(zeistes verstanden, sondern der Heilige Geist, die
drıtte Person ın der Gottheit Wie der Heilige (Geist die
Seele der Kirche 1st, ist auch Seele, und daher 1 6-
bens- un Heiligungsprinzip der katholischen Ehe Wie
WIT- die Geburtsstunde der Kirche 1n der Geistes-Sendungersten Pfingsttage sehen, erleben christliche Braut-
leute ıh Pfingsten Hochzeitstage durch die SCseıtige pendung des Sakramentes der heiligen Ehe, der
Geburtsstunde iıhrer Ehe un Familie. Das ist .das g-heimnisvolle mystische eın der katholischen Ehe, dıedamit etwas Sanz anderes geworden ist, als die Ehe der
Nichtchristen.

Den (zatten selbst ist damit ber e1INne Aufgabe e_
wachsen, darnach „streben, ihre Ehe nıcht UTr
durch die Kraft und den geheimnisvollen inn des Sa-
kramentes., sondern ebenso durch ihre Gesinnung und

tugendhaftes Leben eın lebendiges ild der üheraus
Iruchtbaren Verbindung Christi mıt der Kirche sSe1l und
bleibe, jener Verbindung, die 1n Wahrheit das VeI-
ehrungswürdige Geheimnis der Vollendung der Liebe ist  06
(Cc 43) Sıe mussen also darnach trachten, iıhr Verhäilt-
NIS möglichst ahe iın erhahenes Vorbild heranzu-
brıingen. Je ähnlicher ihre Gemeinschaft dem KEinssein
Christı mıiıt seiner Kirche wird, heilıger ist ihre
Ehe un ıL  3 mehr bewirkt S1e uch die persönlicheHeiligung der (Jatten selbst. (zerade diesem Zwecke
hat Christus der Herr „dIe Ehe seiner Gläubigeneinem wahren un eigentlichen Sakrament des Neuen
Bundes erhoben und S1e ıIn Wirklichkeit ZUuU Zeichen
und ZUur Quelle der hbesonderen inneren (made gemacht,durch die die untrennbare Einheit testiSgenN un die
(GJatten heiligen wollte  c (Cc

Die letzte SINnngebung, dıe der Heilige Vater ım
Anschluß den römiıschen Katechismus der Ehe gibt,ist damıt Sanz Tolgerichti ist die 9E enseıtige Heili-
SUnNg der Gatten; . einer soll des andern eiligungsgehilfe

ß



Se1IN. „Die gegenseitige Formung er Gatten, das beharr
liche Bemühen, einander N  ; Vollendung Z führen.,
kann Man ® sehr wahr und richtig als Hauptgrund un

Nur muß maneigentlichen ınn der Ehe bezeichnen.
ann die Ehe nicht 1m ENSETN Sinne qls Einrichtung ZUFF

Zeugung und Erziehung des Kindes, sondern 1m weıtern
ql volle Lebensgemeinschait fassen‘“ (Ge Die Ehe
mu Iso M erster I inıe darauf abzielen, daß die Gatten
einander behilflich se]len, den ıinneren Menschen immer
mehr gestalten un! vollenden. So sollen sSie durch
ihre Lebensgemeinschaft In den Tugenden immer gröhere
Fortschritte machen, VOL allem 1n der wahren (Gottes-
un Nächstenliebe wachsen“. So mussen sS1e sich CN-
se1ıt1g formen ach dem Urbild aller Heiligkeit, ach
Christus dem Herrn, der In ihnen immer mehr (Gestalt
gewinnen muß, daß seın Leben 1m sterblichen Fleische
der (ratten offenbar wiıird.

Damit ist uch die Ehe der Christen dem Endziel
alles Irdischen unterstellt der gröheren Verherrt'!ı-
chung (zottes. Es soll ott der Herr durch die eheliche
Gemeinschaft VO  H Mann un Frau mehr verherrlicht
werden, ıhm eine größere Ehre erwıesen werden, als
WEeNnNn die beiden ledig geblieben waren. Das Ehelehen
soll eın gemeınsamer harmonischer obgesang (zottes
sSeIN. Deshalb schreibt die Heilige Kırche gewissermaßen
her den Kıngang INns Eheleben 1m Intro:ıxtus der Braut-

die Worte „ FaC e0OS plenıus benedicere te"‘ .Lah
die beıden och vollkommener ıch preisen  !‘G Das Ehe-
leben zweler Katholiken steht Iso uch unter der Le-
bensdevise: ma]jorem Dei glor1am.

Ks braucht nicht e1geNSs erwähnt werden, daß
diese Hervorhebung und übernatürliche Wertung der
Ehe der ott zulhiebe geübten Jungfräulichkeit zeinen
Kintrag tut Der außergewöhnliche Wesg des Christen
Gott, die ire1willig geübte Jungfrauenschaft steht dog-
matısch ber dem Ehestand: aber dem steht nicht im
Wege, daß auch der FEhestand qui eıner übernatürlichen
Kbene aufgebaut ist Das „Geteiltsein“ des verheirateten
Christen tut em mystischen übernatürlichen eın der
Ehe keinen Kıntra

Im Lichte der obıgen Gedanken soll Erziehung
Z  7 Ehe un Vorbereitung auf die Ehe praktisch den
INn haben, die Ehe einem recht wirksamen Heili-
gungsmitel für die (Jatten machen, Herz und
Seele der (ıatten Z bereıten, sich die übernatür-l_iche Wirkkraft: des Ehesakramentes in den Personen



voll tIaltenFamiliengestaltu gehemmt
Diese rein religiöse Zielsetzung ıst bDIs jetzt viel-

cht viel übersehen worden.
Man hat gerade in den etzten Jahren schon sehr

jel Sorgfalt darauf verwendet, ag den irdischen
au der Ehe bereıiten, indem INa  = eine gewIlssen-naite natürliche Vorbereitung qu{i die Ehe traf Das ist

sicher gul un notwendis un dartf gewıß nicht quher
acht gelassen werden. Es muß ach WI1IeEe VOLT 1Ur ıne
gesundheıtliche Kignung ZUr Khe gesorgt werden, muß
für die Ehe eine wirtschaitliche Grundlage geschaffenwerden, uUunNnseTe Mädchen mussen Müttern herange-bıldet, geschult werden das les un och INan-
hes andere muß weıter geschehen wWwWI1e bisher. Es sollte

och manches andere unternommen werden,
mentlich sollte uch die männliche Ju end aut inr künft-

SES Amt qals Vater un Leıter der amılie eingeschultwerden Väterschulung ist eine Notwendi skeit der
Zeit ber ber all dem Notwendi und ützlichenwollen WIT 1n unserer rage uch eine Notwendigenıicht ver un das ist die religıöse Vorbereitungqut die B: Es muß jeder, der heiratet, wl1ssen un he-
denken, daß durch die Kheschließun eın heiliges Sa-
krament endet un Längt und dadurch In e1INe
helilige Le ensgemeinschaft eintritt.

Diese rel1g1öse Vorbereitung qui das heili Sa-
istkrament der Ehe ist Sanz besonders notwendig.

1U  M einmal eiIn allgemeines Gesetz der öttlichen
Heilsordnung, daß die Gnade, uch die durch die eiligenSakramente berelitgestellten Gnaden, nıcht wirken hne

ıtwırkung der Menschen. „Die Ehegnade wird deshalb”,
schreıbht der Heilige Vater, s Z einem srohen eil eın

ungenütztes, im Acker vergrabenes Talent leiben, WL
die Khegatten nıcht dıe übernatürlichen Kräite hand-
haben un die in S1e gelegten Gnadenkeime pilegen und
ZUTr Kntfaltung bringen. Wenn sie aber LUnN, Was iıihnen
ıst, un mıt der (made eNTIg mıtwirken, annn werden
sS1e dıe ehelichen Lasten ıragen, ihre Ehepflichten e.-
füllen können und durch das erhabene Sakrament inner-
lich stark sein“ CC

Wie sollen ber 1e Gatten mıtwıirken können, wenNil
sS1e die ihnen ZUFLF Verfügung gestellten (madenschätze
un Gnadenhilfen nıcht kennen! Deshalb ist „Vonhoher Bedeutung, daß die Gläubigen über die Ehe



Schmuitz, Erziehung un: Fruhrung ZUF heilıgen Ehe 251

ıunterrichtet werden: durch das geschrıebene und
gesprochene Wort, nıcht 1Ur einmal un LUr oberiläch-
lich, sondern oft und ründlich“ (Cc 110) Die Erschlie-
Bung des relıg1ösen, ernatürlichen Seins der Ehe muß
den Gläubigen eıne Herzenssache werden. S1e „sollen
1e1 darüber nachdenken, 1evilei Weıisheıt, Heiligkeit
und üte ott dem Menschengeschlecht erzeigt hat, 1N-

och 1e1 mehr dadurch.dem 8 die Ehe einsetzte, .
daß S1€e der en Würde eines Sakramentes eI-
hob‘ (a

Wir mussen deshalb den Eheleuten, hbesonders den
jungen, ber uch der heiratsiähigen un ehebereıiten
Jugend diese wahrhaft heilige „Aufklärung” geben, damıit
S1E wIssen, welilche „reichlich fheßende Gnadenquelle”
S1Ee sich eröffnet haben der durch die Eheschließung
eröfinen werden; WITL INUusSsSen S1E D17 Mitwirkung miıt der
FKhegnade anleıten. I)iese Mitwirkung besteht darın, „daß
S1Ee durch T elgenes Arbeıten un Mühen der Erfül-
Jung ihrer Pflichten ehrlich bestrebt sind Jeisten, w as
1n ihren Kräiten steht“ (Cc 117) S1e dürfen weiterhin
die (Ginade des Sakramentes, die 1n ihnen lebt, nıicht
Dbeachtet liegen lassen (a .

Wır wollen sS1e esonders darauf aufmerksam MmMa-
chen, daß keine Verhältnisse un Gelegenheılıten denk-
bar sınd, In denen diese (made nıcht wirkt. DDenn das
Sakrament ‚verleiht ihnen . das Recht u{l wirksame
Gnadenhil{fe, oft sS1e deren A{ Erfüllung ihrer Stan-
despflichten bedürfen‘ (Cc 41) Wo immer auch In Ehe
un Familie eine Aufgabe S1I1E herantrıtt, immer

sich handeln mag die Erfüllung einer Pihcht, da
Ste die (made AUS dem Ehesakrament AT Verfügung.
Die wıirksame Kraft des FEhesakramentes dauert UuS-

gesetzt tort Die Ehe ist ]a, ähnhch WI1e die heılıge KEucha-
rıstie, NIC HUr 1in ihrem Werden, sondern auch ın ihrer
ortdauer eiINn Sakrament, Iso eın hleibendes Heili N9S-
muıttel Tür die (zatten. Solange Iso die Khegatten eben,
solange wirkt das akrament der LKhe (ef CC 116 SO-
lange Iso eine Wirkung und Folge der Eheschließung
besteht, angefangen VO ersten Zusammengehen ach
der Irauung hıs Z etzten desen des sterhbenden Va-
ters der der scheidenden Multter ber die zurückhle1i-
benden Kinder, solange dauert die gnadenreiche Wirk-
kraft der egnade.Das wırkt erhebend un beglückend, das weckt Ver-
irauen un Zuversicht, besonders WEenn die Lebensnot
und die ast des Standes einmal recht schwer drücken



sollten. So werden SIC.  h die Ehegatten „durch das gol-ene sakramentale and nıcht gefesselt, sondern C=
schmückt, nı gehemmt, sondern gestärkt” fühlen. Im
Bewußtsein der N1€e auslassenden göttlichen Gnaden-
hilfe liegt die unerschütterliche Sicherheit ihres SanNzenehelichen un famıiılialen Lebens.

Wie sol] NnUu diese relig1öse Erziehung ZUFC Ehe
un Vorbereitung quf die Ehe VOL sıch gehen?Zunächst mMussen einmal dıe Hindernisse Tür die
Gnadenwirkung ausgeraumt werden. In dieser Hinsicht
muß die Frziehung ZUT Ehe VO  — iIirühester Kindheit e1IN-
seizen. Das geschieht durch Gewöhnung Öpfergeistund Opferwilligkeit, Selbsthbescheidun und An-
spruchslosigkeit, Verträglichkeit un Versöhnlichkeit.

uneigennützige selbstlose Liebe, die in Wahrheit und
Ehrlichkeit das Wohl des anderen erstrebht un he-
wirken sucht Das ist ine selbstverständliche, ber doch
sehr zeitgerechte orderung einer echten un uten Er-
zıehung der Kinder vom Mutterschoße

Dazu kommt ann 1n den Jahren der Reife un der
Standeswahl, die immer eine Lebensentscheidung Seın
muß, der Unterricht ber die riıchtige katholische Auf:FasSsUNGg von der FEhe Die Ehe darf nıcht EUET. als eın
reines (reschlechtsverhältnis gesehen werden, 1n dem das
Iriehblehen ler Bindungen enthoben ist Sie darf auch
nicht Nu als eine Nützlichkeitsveranstaltung betrachtet
werden, durch die Man allerhand andere indıviduelle
un reın persönliche Vorteile erstreben wıll Solche 7iel-
SeLZUNgeEN, WI1€e geordnetes Leben, gemütliches He1im.
Aufgeben des Alleinseins, dürfen selbstverständlich hel
KEingehen der Ehe mıtspielen, S1€E dürfen aher nıcht das
allein Maßgebende sSe1In. Die Katholiken müssen Ehe
un eheliche Dinge anschauen WI1Ie Heilige, die (Gottes-
kinder sind un nıcht WIe Heıden, die ott nıcht kennen.
Deshalb muß ıihnen das t1efe INa  — möchte
mystische Wesen der Ehe entschleiert werden, das iın
ihrer Sakramentsnatur begründet ıst, kraft derer die ehe-
liche „‚Gemeinschaft eiINn geheimnisvolles (imadenzeichen
Christi un der Kirche‘“ ist (Cc 116

Darın ist dann eingeschlossen, daß den Gläubigenquch der wahre Gehalt jeder echten Liebe, mıthın auch
der ehelichen, erschlossen wIrd. Wahre 1e will dem
andern ohl un beweist dies Urc die Tat S1e SOT.sich VOr allem das ewlge eil des (ıatten un U1
die innere Gestaltung des inneren Menschen ÜT Vollreife
Christi (cf CC 119) Eine sündige 1e annn mithın



Chmutz, Eirzıeh un Kuhrun Ehe

nicht geben. Forderungen also, die as eigene Gewissen
und das (1ew1ssen des andern belasten, ertfheßen nıcht
AaUus der Liebe. SO bewirkt die wahre eheliche 1iebe eine
nNatur- un gotiireue L.heführung, verpflichtet Iso unter
Umständen Schonung und Knthaltung. uch die Be-
ätıgung der ehelichen Liebe muß In den IDhenst der Hel-
ligung gestellt werden, darti daher n1ıe und nımmer /Zun-
der LÜr die ew1ge Verwerfiung anhäuten.

Das ist ann uch 1n der Zeıt VOL der Ehe be-
achten Die Preisgabe der Reinheıit kann n1ıe 1m Namen
der Liehbe gefordert werden. Andererseıts ist ber die
gottirohe Bewahrung und Hütung der Reinheıt beste
Vorbereıtung qu{i die he, weıl S1Ee den Opferwillen bDe-
stärkt un azu uch dıe gegenselt1ge Achtung und Ehr-
furcht erhält und steigert.

Das beinhaltet annn weiterhın uch die richtige Be-
wertung des andern Geschlechtes, vornehmlich der Frau.
Im andern (reschlechte LUr das Geschlechtswesen sehen
und demnach behandeln, tut dem Gotteskinde
Schimpf un Schande . ist eine heidnische (1e1stes-
haltung. Wie Zzwel Gotteskinder, Königskinder mussen
sıch die Jugendlichen beiderle1 Geschlechtes, aber auch
die Fhegatten betrachten und behandeln, denen der gÖLL-
liıche Wille Richtschnur iıhres Handelns IsSe. uch den
intiımsten Stunden, In denen der Sinnlichkeit ach (ı0t-
tes Anordnung ihr Irıbut gezahlt werden darf, dürfen
SIE diese ihre höchste Würde und Auszeichnung nıcht
mıt Füßen treten, WenNnn S1e auch mıt beıden Händen das
Blümlein der Freude pflücken dürfen, das ott ihnen
darbietet.

Sind diese Hindernisse ausgeräumt, annn ist Platz
geschaffen iür die Dbetonte Hervorhebung des tıefen relt-
qQlösen (zehaltes, des Heiligungscharakters der Ehe, für
die eigentliche posıtıve Darlegung des katholischen Ehe-
gedankens. Das sollte mıt besonderer W ärme und Kın-
dringlichkeit‘ geschehen. Ja INa  — WIT'  d die eben arge-
legte negatıve Seite des Eheunterrichtes nıcht immer
elgens behandeln brauchen, weiıl s1ie durch diese posi-
tive Darstellung VOoNn selbst überwunden wird. Es ist ber
auch sehr notwendig, 1n dıe SanNze Tiefe und Breıte der
katholischen Ehelehre hinabzuste1igen, weiıl sS1e meıst im
Religionsunterrricht ın den Schulen nıicht geboten WOTI -
den ist un uch bei sonstigen relig1ösen Unterweisun-
sen ıIn Predigt, Christenlehre un Standeslehre aum qui-
scheint die Sünden aber die Keuschheıit bis

ZUmM Überdruß behandelt worden sind, daß die Lehre



Ort irdGebot icht ehr
mehr den nachhaltigen E druck machtund uch nicht

Die Kinführung dagegen ın das wirklich Religiöse
der katholischen Ehe wiıirkt wIı1e eine Offenbarung un
oft uch WI1e eine Erlösung. Denn JetZ geht den katho-
ıschen Eheleuten uch das Verständnis auf,; daß das ehe-
liche en in das relig1iöse en harmonisch einge-
baut werden kann, S1e wußten ja vielfach nıichts
damıt anzufangen, haben vielleicht Sar als eın
unausweichliches Hindernis TÜr ihr rel1g1öses He1-

eiz ber lernen S1e,ligkeitsstreben empfunden.
daß S16 uch in der Ehe, ja sgerade durch die
Ehe, nıcht T.OEz der Ehe, heılig werden sollen. SO schil-
ern WIT ihnen das Kigenartige der katholischen Ehe
mıt recht leuchtenden Farben, weısen. WIT sS1e hın aut
die „Neue Schöpfiung‘, die auch die Ehe durch Christus
geworden ist LZeigen WITr ıhnen, daß die Ehe der Katho-
liken eiwas Sanz anderes ist, qls die Ehe der Nichtchrı1-
sten, uch das außerlich Sar nıcht aufscheinen Mas
Das wird erhehbend un beirejiend, ber uch aquimun-
ternd auf S1Ee wirken.

Ehe uchDann mu ın der Vorbereitung qauft die
die rein religiöse Vorbereitung auf den Empfang eines
heiligen Sakramentes enthalten se1In. Wir es
nıcht, ZUF helligen Beichte der Z heiligen Kommu-
10N gehen, hne uns gewissenhait qaul diese heiligen
Sakramente vorzubereiten, damıt der Gnadenwirkung
dieser Sakramente eın möglichst weıtes eld geöffnet
wird. Das desmüßte doch uch eım Empfan
Sakramentes der he der all sein ja eigentlich och
viel mehr, wel  ] die Brautleute das heilıge Sakrament der
Ehe nıcht 1Ur empfangen, sondern sıch dasselbe uch
gegenselt1g spenden. In den vielen Vorbereitungen außer-
lıcher un wirtschaftlicher Art darf deshalb die relıgıöse
Vorbereitung qaut die Ehe nıicht Sanz übersehen werden.
SO werden sıch die Brautleute relig1Öös qut die TIrauung
einstimmen muüssen. Da das 1U unmittelbar vorher nıicht
gut geht, sollen S1E sıch doch Tage vorher einıge
Stunden der ammlung gönnen. Der religlösen Vorbe-
reitung auft die Ehe wird uch der FEmpfang der eihgen
Sakramente der uße un des Altares dienen. Das weckt
un stärkt das übernatürliche Leben ın den Seelen der
Brautleute, das ann durch das Ehesakrament och SE-
steiger und überhöht wiıird. Der Ta der Eheschließung
muß eın Tag überreicher Gnaden, ein Tag der (maden-
fülle werden. S1e _werden ann uch die Ehe ın Ver-



schließ un:bind CI  n Budes an den Begie schließen und s  o das  bind  G  ilige  M  7  {  é  _-n Bu  ndes an den  Begi  des Opferl  ichen  Opfer des Neu  stellen, und von diesem  Opfer Opferkraft und Opfer-  freudigkeit mit in das neue Leben hineinnehmen.  Eine Ehe, die so ganz in den Stromkreis des über-  natürlichen Lebens eingeschaltet wird, die deshalb im  Lichte unseres heiligen Glaubens gesehen und in der  Kraft des Glaubens gelebt wird — eine solche Ehe ist  selbst ein Heiligtum, in der die Menschen,. die sie führén,  auch zu Heiligen Gottes heranreifen müssen.  x  8. Doch was kann unternommen werden, um di  e  ese  religiöse Erziehung zur Ehe und Vorbereitung auf die  .  Fhe zu bewerkstelligen?  Es dürfte meist zu spät sein, wenn mit der Erziehung  “  zur Ehe und mit der Vorbereitung auf dieselbe erst kurz  vor der Verheiratung begonnen wird. Deshalb müßte in  den Jugendvereinen beiderlei Geschlechtes eine syste-  matische Schulung, jedenfalls ein guter Unterricht über  das heilige Wesen der Ehe gegeben werden. Unsere jun-  gen Menschen müssen in die religiöse Gedankenwelt über  die Ehe eingeweiht werden, womöglich noch ehe sie  eine Bekanntschaft anfangen, denn schon die ganze Zeit  der Bekanntschaft und Verlobung müßte von diesen Ge-  danken sozusagen durchzogen sein; das würde Ernst und  Verantwortlichkeit in die nähere Vorbereitungszeit auf  die Ehe hineintragen.  x  UL  Mit gutem Erfolg sind Ehevorbereit  ] n_qskurse ge4  halten worden, in denen auch manches andere geboten  wurde, als nur das Religiöse, die aber doch ganz und  gar vom Religiösen getragen wurden.  Regelmäßige Sprechabende für Heiratswerber und  junge Eheleute haben vielen erst den heiligen Sinn der  Fhe und die heilige Lebensaufgabe der Ehe erschlossen.  Man hat auch Exerzitien für Bräute, sogar für. Braut-  leute, Braut und Bräutigam gemeinsam, veranstaltet,  nicht immer in der strengen Form der ignatianischen  Exerzitien, aber doch als rein religiöse Einkehr- oder  Besinnungstage, die die jungen Menschen in die heilige  Ehe einführen und auf ein heiliges Eheleben abstimmen  sollen.  Es tun uns aber noch kleine, sehr billige Schriften  not, die in Massen unter die Verheirateten und Ehewer-  her gebracht werden könnten. Wenn es möglich wäre,  sie ganz umsonst unter das Volk zu bringen, so wäre  das natürlich um so mehr zu begrüßen. Sie müßten eines Opferlepier dese schließen und s  o das  bind  G  ilige  M  7  {  é  _-n Bu  ndes an den  Begi  des Opferl  ichen  Opfer des Neu  stellen, und von diesem  Opfer Opferkraft und Opfer-  freudigkeit mit in das neue Leben hineinnehmen.  Eine Ehe, die so ganz in den Stromkreis des über-  natürlichen Lebens eingeschaltet wird, die deshalb im  Lichte unseres heiligen Glaubens gesehen und in der  Kraft des Glaubens gelebt wird — eine solche Ehe ist  selbst ein Heiligtum, in der die Menschen,. die sie führén,  auch zu Heiligen Gottes heranreifen müssen.  x  8. Doch was kann unternommen werden, um di  e  ese  religiöse Erziehung zur Ehe und Vorbereitung auf die  .  Fhe zu bewerkstelligen?  Es dürfte meist zu spät sein, wenn mit der Erziehung  “  zur Ehe und mit der Vorbereitung auf dieselbe erst kurz  vor der Verheiratung begonnen wird. Deshalb müßte in  den Jugendvereinen beiderlei Geschlechtes eine syste-  matische Schulung, jedenfalls ein guter Unterricht über  das heilige Wesen der Ehe gegeben werden. Unsere jun-  gen Menschen müssen in die religiöse Gedankenwelt über  die Ehe eingeweiht werden, womöglich noch ehe sie  eine Bekanntschaft anfangen, denn schon die ganze Zeit  der Bekanntschaft und Verlobung müßte von diesen Ge-  danken sozusagen durchzogen sein; das würde Ernst und  Verantwortlichkeit in die nähere Vorbereitungszeit auf  die Ehe hineintragen.  x  UL  Mit gutem Erfolg sind Ehevorbereit  ] n_qskurse ge4  halten worden, in denen auch manches andere geboten  wurde, als nur das Religiöse, die aber doch ganz und  gar vom Religiösen getragen wurden.  Regelmäßige Sprechabende für Heiratswerber und  junge Eheleute haben vielen erst den heiligen Sinn der  Fhe und die heilige Lebensaufgabe der Ehe erschlossen.  Man hat auch Exerzitien für Bräute, sogar für. Braut-  leute, Braut und Bräutigam gemeinsam, veranstaltet,  nicht immer in der strengen Form der ignatianischen  Exerzitien, aber doch als rein religiöse Einkehr- oder  Besinnungstage, die die jungen Menschen in die heilige  Ehe einführen und auf ein heiliges Eheleben abstimmen  sollen.  Es tun uns aber noch kleine, sehr billige Schriften  not, die in Massen unter die Verheirateten und Ehewer-  her gebracht werden könnten. Wenn es möglich wäre,  sie ganz umsonst unter das Volk zu bringen, so wäre  das natürlich um so mehr zu begrüßen. Sie müßten einNeu
tellen, und VOoNn diesem Opfer Opferkrait un Opfer-
freudigkeit mıt in das CGute en hineinnehmen.

Eine Ehe, die Sanz in den Stromkreis des über-
natürlichen Lebens eingeschaltet WIr  d, die deshalb 1mM
. ichte heiligen (ılaubens gesehen un iın der
Kraft des Glaubens gelebt wıird eine solche Ehe ist
selbst eın Heıligtum, in der die Menschen,. die s1e führen,
auch Heiligen (1ottes heranreılen mussen.

och WAas annn unternommen werden, dı SC
relhig1öse Erziehung Z Ehe un Vorbereitung qut die
Ehe bewerkstelligen?

Es dürite meiıst SDÄL sSe1, WECN mıt der Erziehung S

Z Ehe und mıt der Vorbereıtung quft dieselbe erst urz
VoTrT der Verheıiratung begonnen WITr  d. Deshalb müßte In
den Jugendvereinen beiderle1i Geschlechtes eine syste-
matıische Schulung, jedenfalls eın guter Unterricht her
das heılige Wesen der Ehe gegeben werden. Unsere 1un-
SCn Menschen mussen in die religiöse Gedankenwelt ber
die Ehe eingeweıiht werden, womöglich och eh S1€E
eINne Bekanntschafit anfangen, enn schon die Zeıt
der Bekanntschaft und Verlobung müßte VOIL diesen (1€e-
danken SOZUSASECN durchzogen se1IN; das würde Ernst umd
Verantwortlichkeıit ıIn dıe nähere Vorbereitungszeıt aut
die Ehe hineintragen.

ilMit gutem O1g SIN  d Ehevorbereit ngskurse ge-
halten worden, in denen uch manches andere eboten
wurde, als 1U  - das Religiöse, die ber doch Sanz un
Sar VO Relig1iösen elr  n wurden.

Regelmäßige Sprechabende ür Heiratswerber und
junge Eheleute haben vielen erst den heiliıgen Innn der
Ehe und die heilige Lebensauigabe der Ehe erschlossen.

Man hat uch Ererzitien für Bräute, für Braut-
leute, Braut und Bräutigam gemelinsam, veranstaltet,
nıcht immer in der strengen KForm der ignatianischen
KExerzitien, ber doch als rein relig1öse Eınkehr- der
Bbesinnungstage, die die jungen Menschen ın die heilige
Ehe eintühren und qut eın eiliges Eheleben abstimmen
sollen.

Es tun uns ber och kleine, sehr billige Schriften
not, die ın Massen unter die erheıirateten und Ehewer-
her gebrac werden könnten. Wenn möglich wäre,
S1e Sanz umsonst unter das olk bringen, wäre
das natürlıch mehr begrüßen Sie müßten eın
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starkes Gegengewicht gegen ine gewisse pikante ıte-
ratur schalien, die uch heute och In einer privatenWeise unter die Menschen gebracht wIrd un e1ım-
hch VO and and wandert un die Seelen vieler
junger Menschen vergiftet. Wır haben gewı1ß schon viele
gute Bücher ber Liebe un Ehe, ber S1e sSiınd meist
LeUer un kommen deshalb bel unszulande iür eine Mas-
senverbreıitung nıcht ın Betracht.

uch der Schulunterricht, besonders der Religions-unterricht müuüßte sıch 1n den Dienst der kommenden
helligen Ehe der Schüler schon stellen, gew1ß in einer
Art und WEeise, die dem Alter un der Fassungskraftder Schüler un Schülerinnen angepaßt ist Man braucht
gewıß nNn1ıC. ber sexuelle Dinge sprechen, och

gesagt werden können. SO hat InNna  — doch hne weıiıteres
n1ıC angebracht ist. Aber gıbt doch inge, dıe immer

be]l1 der Behandlung des Ehesakramentes den Nachdruck
darauf legen, daß die Ehe eın Heiligungsmittel ist, In
dessen Krafit (Gatte un Gattin, Vater und Mutter, Der
uch die Kinder und damit die Nn Familie ott immer
näher gebracht, Iso heilig werden soll Man kann doch
auch den wahren mystischen INn jeder echten mensch-
lüchen Liebe erschließen, die eINe den Menschen VO  - ott
miıtgeteilte göttliche Kraft ist „„Gott ist die Liebe‘, sagtder heilige Johannes) und die eshalbh uch 1Ur den INn
haben kann, die Menschen In der Liebe ott immer
mehr wachsen lassen, S1e Iso immer heiligerchen. Ks WwWIrd ann später niıcht schwer Se1IN, für die ehe-
lıche Liebe die Anwendung erbringen. Dann braucht
sıch der Katechet ber uch VOL der ehandlung des
Sakramentes der Ehe nNn1ıC ILürchten EKEs brauchen
ann uch Erzieherinnen, Z.. In Mädchenpensionatenun -Schulen, WeNnNn die heranwachsenden Schülerinnen
die ede quft die Liehe brın C N1IC n ‚„DavonSpricht INan nıcht‘‘ Nein, SVOon muß INa ZUT reifen-
den Jugend beiderlei Geschlechtes rechen, allerdinSEin einer reinen und ehrfürchtigen else. Es ist nNn1ıC

1el] geiordert, WEeNnN INan den Ruf erhebt, die Jugend1n die „Mystik der Laiebe‘‘ Irühzeitig einzuführen.
ber uch die Eltern mussen beeinflußt werden, daß

S1e ihren Kindern gegenüber rechtzeitig die richtigenWorte Iınden; sS1e Sınd eigentlich die VO  } ott bestellten
Führer 1ın das Liebes- und Eheleben ihrer Kinder. Dazu
mussen S1e ihnen allerdings uch 1ın ihrer Ehe das aNzle-
hende eispie eben, enn gerade AQUSs dem vorgelebtenEheleben der Eltern werden die Kinder das meiste für
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ihre lernen Das 1sS er Anschauungsunter
richt, sS1e. den Kindern e E geben und der NUur seh
schwer durch Worte ersetzt werden kann

Es ist natürlich uch VoNn 9anzZ ÜsSCcChätzbarer Be
deutung, WeNn die jungen Menschen frühzeitig einen aui
eschlossenen, weltnahen un doch tieiirommen Seelen
rer finden, der s1e iın die relig1öse Gedankenwelt

Liebe Ehe einführen kann, dem sS1e vertrauensvoll
mıt allen Schwierigkeıiten sehen können MO s1ıe
ıu  — VOILl außen durch Kameraden der den Zeitgeist an
S1e herantreten der mögen sS1e aUus dem eigenen Selbst,
AUuSs dem urm un Drang der Jugendjahre aufsteigen.
Eine verständnisvolle Seelenführung ıst für viele streb-
SAamme junge Menschen SOZUSASCH der Anker, mıt dem
S1Ee immer wieder au{f dem sichern Grunde der ewigen
Wahrheıten alt un Festigkeit suchen können.

ird der Jugend annn noch im allgemeinen die
Satere Ehe nıicht als ruhiger Besıtz, sondern. als eine
1 lich un stündlich Ösende großhe Lebensaufgabe

roße Werk der Heiligunghingestellt, die als etztes das
bringen soll, annn können le ihre edien Kräfite SE-
weC dann ann in Enthusiasmus entilammt werden.
Damıiıt ist ann dem Charakter der Jugendjahre esie
Rechnun geiragen Denn die Jugend folgl 1Ur dem,
Was sS1e egeistern un enti!1lammen ann. Tatsächlich +  )hat schon manches Ju endliche Auge hell quf eleuchtet,
wenn ihm der heilige innn der katHolischen lebens-
Warm erschlossen worden ist.

Die Ehe muß wleder die heilige Wurzel der
Menschheıit werden, die autere Quelle, aus der siıch der
Strom des Lebens in die iernsten Generationen ergiehen
soll Bedeutet doch die rhebung der Ehe einem Sa-
kramente des Neuen Bundes gewissermaßen die Kon-

Menschheit in ihrer bıolo ischen Wurzel.sekrierung der
Es soll 1a aus der heiliıgen Ehe eın he1 Gottesvolk

erstehen. Das Reich Gottes qu{f Erden sol AUus unseren
hen sich weıten un mehren. Selbst der Himmel LTWAaT-
tet aus den hen der Menschen selne Bür CIn die 1n alle
Ewi keit ott loben un verherrlichen

ine solche Ehe, die auf das Paradıes 1n der Kwig
keit abgestellt ist, wird selbst eın Stücklein des VelI-
orenen Paradieses werden, in dem das reinste, natur-
liche, irdische Glück erblüht. Solche hen sind 1ın Wahr-
heit die Pflanzstätten für das Pgradigs 1Im Himrpel.
„Theol,-prakt. Quartalschrift.“ IL, 1938.
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